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statt der sonst gebräuchlichen sechs Minuten zur Aufnahme
 von Passagieren hier verweilen sollte.

Nanking ist infolge seiner Einwohnerzahl sowohl als auch
infolge seiner Bedeutung für Centralchinas Handel und Indu
strie die Hauptpassagierstation am ganzen Janglsekiang, für
den Verkehr stromaufwärts wie stromabwärts. Bis an
zweihundert Passagiere pflegt hier die „Wha-on" aufzunehmen
und auch wieder abzugeben, obgleich hier täglich ein bis zwei
Dampfer der anderen Linien vorsprechen. Kaum ein anderes
Volk der Erde, selbst Türken und. Araber nicht ausgenommen,
vertraut indessen so blindlings dem wie die Chi
nesen, und die „glückliche Wha-on" hat den Vortheil hier
von und zieht einen ganz unverhältnißmüßigen Theil des
Passagierverkehrs auf dem Jangtfckiang an sich. Wie in
der übrigen civilisirten Welt die Eisenbahnen erst den groß
artigen Verkehr, auch den Personenverkehr, gehoben haben,
so haben in China die Dampfschiffe dasselbe Resultat gehabt
und bilden dadurch allein schon ein civilisatorisches Element
im Reiche der Mitte. Und von Chinesen selbst wird die
höchst bedeutungsvolle Thatsache zugegeben, daß mit dem
Verkehr der Dampfer nicht nur die Passagierbeförderung
durch chinesische Dschunken abgenommen, — bekanntlich
eine Befürchtung der chinesischen Regierung, welche bei den
Vertragsverhandlungen als Grund gegen die Zulassung von
Dampfschiffen angeführt wurde, und zwar noch ganz neuerdings
bei Gelegenheit der beabsichtigten Fahrt des schon erwähnten
Dampfers „Kuling" nach Tschungking— sondern im Gegen
theil in ganz außerordentlichem Maße zugenommen hat; ein
unwiderlegbarer Beweis gewiß des belebenden Einflusses, den
die Benutzung der Dampfer mittelbar wie unmittelbar auf alle
Zweige des öffentlichen Lebens in China schon jetzt ausübt, und
mit Einführung eines einigermaßen rationellen Eisenbahn
wesens in ganz unübersehbaren Dimensionen erst noch in
der vielleicht schon nächsten Zukunft ausüben wird.

Der Anblick dieser älteren, jetzt aber schon seit langer,
langer Zeit nicht mehr von den Kaisern besuchten Reichs-
Hauptstadt, läßt vom Flusse aus, die Bedeutung der Stadt
für Ceutralchina kaum erkennen. Nur theilweise treten die
gewaltigen, uralten Ringmauern von Nanking nahe an das
Ufer, sonst aber fällt der Blick vom Schiffe her nur auf
Schutt und Trümmer — die Reste einer einst prächtigen Villen
vorstadt, welche aber, wie überhaupt ein sehr großer Theil
Nankings, von den Taipings gründlich zerstört wurde. Jahre
lang blieb Nanking die Hauptstadt des Taiping-Reiches,
welches zwar schließlich dem Anprall der von den verhaßten
Fremden geführten kaiserlichen Heerschaaren nicht zu wider
stehen vermochte, aber drei Biertheilen des ganzen ge
waltigen Chinesischen Reiches seinen Stempel der wildesten
Verwüstung und Zerstörung aufgedrückt hat, den Jahrhun
derte emsigsten Volksfleißes schwerlich ganz zu verwischen
im Stande sein werden. Durch die in ihrer religiösen
Schwärmerei sich dem Christenthume nähernden Taipings
siel auch das alte Wahrzeichen Nankings, der weltbekannte
Porzellanthurm.

Aber immerhin, ist auch an der Stadt selbst der Cha
rakter einer kaiserlichen Residenz, einst der ersten Residenz
des ältesten Chinas, nicht mehr zu erkennen, so hat die
nächste Umgebung von Nanking dennoch Denkmäler jener
höchsten Blüthezeit dieses Reiches auszuweisen, Denkmäler der
großen Mingdynastie — freilich bezeichnend genug, es sind
dies Grabdenkmäler (S. d. Abbildungen 2 , 3 und 4). Sie
hat der Sturm der furchtbarsten Rebellion, die je die
Welt gesehen, nicht hinwegzuwehen vermocht, diese Grab
denkmäler , in ihrer kolossalen Größe gleich den Pyra
miden Egyptens, das Bild unvergänglich gewähnter Herr-
scherkraft einer eingeborenen Dynastie — sie sind ein
„memento mori“ den fremdenMandschn, welche dieMing
vertrieben.
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Aus dem letzten Gcographentage in Berlin besprach
Prof. Penck, indem er der Versammlung Simony's Dach
steinwerk vorlegte, die Noth-
wendigkeit guter Landschafts
abbildungen für den geogra
phischen Unterricht auf allen
Lehrstufen, und fand bei
der Vcrsamnltung uneinge
schränkten Beifall. In der
That wird das Bedürfniß,
sich die Objekte geographischer
Vorstellung durch naturge
treue Bilder zu vergegen
wärtigen, nur immer drin
gender, je umfassender das
Vildungsbestreben des Ler
nenden ist, so daß gerade Schnccgrat mit Gueißzackcn au
der Fachniann dasselbe am
lebhaftesten empfindet. Daher haben auch illustrirte Fach-

Ts Wanderungen von Emil Zsigmondy, herausgegeben von
K. Schulz. Mit (200) Illustrationen von E. T. Compton.
Dunker und Humblot. 360 S. gr. 8°.

blätter in der geographischen Literatur einen wirklichen
inneren Werth und ihre Existenz eine Berechtigung, welche

keineswegs mit dem Schau-
bedürfniß eines untcrhal-
tungslnstigen Lesers erschöpft
ist. Welcher Lehrer der Geo
graphie hat nicht schon den
Schatz von Abbildungen aus
fernen Ländern bewundert,
welcher in den großen eng
lischen und amerikanischen
Blättern enthalten ist, und
seine Vergänglichkeit und Un-
faßbarkeit bedauert?

Trotz der höchst achtens-
wcrthen Leistungen, welche

den Munrerkcesköpfen (Salzburg). Deutschland auf dem Gebiete
des Holzschnittes aufweist,

wird man riicht sagen können, daß das Jllustrationswesen
unserer geographischen Bücher auf einer sehr hohen Stufe
stehe. Neben manchem Vortrefflichen wagt man doch auch
gelegentlich dem Publikum sehr Arges zu bieten. Es kann


